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Zusammenfassung Wahlkämpfe im internationalen Vergleich
 1 Einleitung
 Im Folgenden werden Erkenntnisse dargestellt, die sich mit der Frage auseinandersetzen, ob sich
 Wahlkämpfe international angleichen oder ob weiterhin grosse Unterschiede bestehen. Geht man
 von Konvergenz aus, so lassen sich zwei Erklärungsansätze heranziehen: Modernisierung oder endo-
 gener Wandel vs. Diffusion oder exogener Wandel. Letztgenannte Vorstellung korrespondiert mit der
 Vorstellung, dass einflussreiche Organisationen (AAPC, IAPC, EAPC) und Einzelakteure in der Lage
 sind ihr Wissen zu verteilen und damit zur Ausbreitung amerikanischer Kampagnentechniken bei-
 zutragen. Während sich die Studie von Swanson & Mancini (1996) dem Modernisierungsparadigma
 zuordnen lässt, steht die von Plasser & Plasser (2002) eher für das Diffusionsparadigma, bzw. orien-
 tiert seine Fragestellung daran, indem sie nach der Vernetzung von politischen Beratern auf globaler
 Ebene fragt.
 Abbildung 1: Der Modernisierungsansatz (links) und der Diffusionsansatz, der auf Organisationen und Ein-zelakteure abzielt und die missionarischen Tendenzen der amerikanischen politischen Berater betont (rechts),sind die beiden Haupterklärungen zur Verbreitung von amerikanischen Wahlkampftechniken und zur Homoge-nisierung der Kampagnenführung
 Ferner lässt sich ein Shopping-Modell von einem Adoptions-Modell unterscheiden. Das Shopping-
 Modell betont die Selektivität der Übernahme von Kampagnentechniken und stellt damit den Hy-
 bridcharakter von Wahlkämpfen in den Vordergrund. Das Adoptions-Modell geht dagegen davon
 aus, dass gleich ganze Kampagnen übernommen werden. Die Konsequenzen unterscheiden sich je
 1
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nach Vorstellung: Beim Adoptions-Modell kommt es zur Homogenisierung, beim Shopping-Modell
 bleiben nationale Unterschiede bestehen. Plasser & Plasser liefern eher Evidenz für Shopping als für
 Adoption.
 Abbildung 2: Die empirische Evidenz spricht eher für das Shopping-Modell (links) als für das Adoptions-Modell(rechts). Somit finden wir in vielen Ländern hybride Wahlkämpfe statt vollkommener Homologie zum amerika-nischen Modell.
 Im Verlauf dieser Zusammenfassung werden zunächst die beiden wichtigsten Studien der Basis-Literatur
 vorgestellt. Es handelt sich um den Modernisierungsansatz von Swanson & Mancini (1996) und den
 Diffusionsansatz von Plasser & Plasser (2002). Hinzu kommt Norris Phasenmodell der Wahlkampf-
 führung. Im dritten Kapitel wird die restliche Basisliteratur abgehandelt, die sich v. a. mit Wahlkampf-
 berichterstattung und empirischen Fragen dazu beschäftigt. Hier figurieren die Aufsätze von Holtz-
 Bacha (2003), Quiring (2006) und Blumler & Gurevitch (2001). Im vierten Kapitel gehe ich auf die Zu-
 satzliteratur ein. Jeder Aufsatz bekommt einen Abschnitt eingeräumt. Zum Schluss werden die wich-
 tigsten Aussagen der Zusatzliteratur zusammengefasst und zu integrieren versucht (4.6). Ferner wird
 eine Verknüpfung mit der Basisliteratur angestrebt.
 2 Hauptstudien zur Wahlkamp�ührung
 In diesem Kapitel kommen drei zentrale Texte vor:
 • Norris
 • Swanson & Mancini (1996)
 • Plasser & Plasser (2002)
 2
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Abbildung 3: Drei Koriphäen der Wahlkampfforschung: Paolo Mancini (links), Pippa Norris (mitte), Fritz Plasser(rechts).
 2.1 Norris: Phasen der Wahlkamp�ührung und Kontextfaktoren
 Pippa Norris unterscheidet drei Phasen der Wahlkampfführung: vormodern, modern und postmo-
 dern. Es handelt dabei um zeitleich verortbare Phasen. Die vormoderne Phase dauert bis ca. Ende
 der 1950er Jahre, die moderne Phase dauert von 1960 bis Ende der 1980er Jahre und in der postmo-
 dernen Phase befinden wir uns noch heute. Die Tabelle im Anhang gibt einen Überblick über die
 zentralen Unterschiede zwischen den Phasen.
 Ferner unterscheidet Norris bedeutende Kontextfaktoren von Wahlkämpfen. Ihre Untersuchung
 macht vier davon fest: Parteisystem (Zweiparteiensystem vs. Mehrparteiensystem), Wahlsystem (Pro-
 porz vs. Majorz), Wählerschaft (Verhalten, Gesellschaftsstruktur) und Mediensystem (Abhängigkeit
 vom Staat, Subventionierung, öffentlich-rechtlicher vs. privater Rundfunkt etc.). All diese Faktoren
 sorgen für die schnellere oder langsamere Verbreitung des postmodernen Modells.
 2.2 Swanson & Mancini
 Swanson & Mancini haben 1996 mit Politics, Media and Modern Democracy einen Klassiker der WK-
 Forschung vorgelegt. Das Buch wartet mit einem theoretisch-fundierten Konzept auf, das Anleihen
 bei der Differenzierungstheorie sucht und findet. Eingebettet werden die Elemente des modernen
 Wahlkampfes1 in den Medienwandel und in den den Wandel des politischen Systems. Charaketis-
 tisch für den Wandel des politischen Systems sind folgende Faktoren: Polyarchie (Vermehrung der
 Akteure), Catch-all parties, Personalisierung und Auflösung strikten Wahlverhaltens in Form von Par-
 teiidentifikationen. Aspekte des Medienwandels sind Ausdifferenzierung einer eigenen Medienlogik,
 Bedeutungsgewinn des Fernsehens und Ausrichtung der Politik darauf, Personalisierung und zuneh-
 mende politische Werbung.
 1Hierunter fallen Verwissenschaftlichung, Personalisierung, Autonomisierung der Medien, Entfernung der Wähler vonden Parteien (Erosion der Parteibindungen) und „From citizenship to spectatorship“, d. h. Mediatisierung.
 3
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Elf Länder bilden die Grundlage der Untersuchung: USA, Grossbritannien, Deutschland, Schwe-
 den, Venezuela, Israel, Italien, Argentinien, Spanien, Russland, Polen.
 Abbildung 4: Swanson & Mancini schauen sich in ihrem Buch elf Länder an, die sie in drei Gruppen aufteilen:stabile Demokratien (USA, GB, DE, SW), Demokratien unter destabilisierendem Einfluss (VEN, ARG, ISR, IT) undneue Demokratien (RU, POL, SP)
 Die Ausgangslage bildet die These (bzw. Arbeitshypothese) der Amerikanisierung. Die Autoren sehen
 diesen Prozess eher als ein Aspekt der Modernisierung. Um Modernisierung auf gesellschaftlicher Ba-
 sis zu beschreiben, greifen sie auf die Theorie funktionaler Differenzierung und auf Niklas Luhmann
 zurück. Demnach zeichnen sich moderne Gesellschaften durch zunehmende funktionale Differen-
 zierung und gesteigerte Komplexität aus. Diese äussert sich auf struktureller und auf symbolischer
 Ebene. Auf der strukturellen Ebene ist die Ausdifferenzierung neuer Subsysteme mit je spezifischer
 Logik zu nennen (Mediensystem, Loslösung von politischen Trägern und Parteien, Aufkommen des
 Fernsehens etc.), auf der symbolischen die Individualisierung und zunehmende Fragmentierung von
 Identitäten.
 Als Ausgangspunkt dient den beiden Autoren die Herausstreichung der Relevanz von Wahlkam-
 pagnen und -phasen für die Demokratie: „The manner in which democracies conduct their election
 campaigns is in some ways as important as the results of the voting.“ In den letzten Jahren hat sich
 die Art und Weise wie Wahlkämpfe geführt werden, zunehmend gewandelt. Stichworte in diesem Zu-
 sammenhang sind: Wahlwerbung, Auswahl der Kandidaten aufgrund ihres Auftritts, Medien- und PR-
 Experten, steigende Ausgaben und die Integration der Massenmedien in den Wahlkampf. Der Band
 möchte diese Veränderungen in der Führung von Wahlkämpfen aufspüren. „In a larger sense, beyond
 our specific subject matter, this book is about democracy and change.“
 Die Hypothese der Amerikanisierung dient den Autoren als Ausgangslage, als offene Frage und nicht
 als empirisch bestätigtes Faktum. Anzeichen dafür finden sich u. a. in Filmen, im Austausch und
 der Professionalisierung des Kampagnenpersonals, dem Export erfolgreicher Praktiken. „The United
 States occupies a pivotal position in today’s interlinked, global networks of mass communication and
 information.“ Eines der Hauptanliegen der Studie liegt darin die Länderunterschiede im Fortschritt
 bzw. in der Ausprägung der Amerikanisierung (Stichwort Adoption bzw. Shopping, siehe Abbildung
 2 weiter oben) zu verstehen. Wie schon gesehen, ist diese Amerikanisierung in den umfassenderen
 Prozess der Modernisierung eingebettet.
 Im letzten Kapitel, das den einzelnen Länderanalysen folgt, werden die Ergebnisse zusammenge-
 fasst und in Hinblick auf das theoretische Modell (der Modernisierung) besprochen. In allen unter-
 4
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suchten Ländern zeigen sich bestimmte Tendenzen der Modernisierung und teilweisen Amerikani-
 sierung (die Autoren sprechen in diesem Zusammenhang eher von einem Archetyp als von einem
 Modell). „But in recent years we have seen the emergence of an at least superficially common pat-
 tern in the kinds of innovations in campaigning that have surfaced at an accelerating pace within
 democracies of all kinds.“ Die Arbeitshypothese der Amerikanisierung ist ein relativ passender Be-
 griff dafür. Im Folgenden bringen die Autoren nochmals den theoretischen Framework vor. Sozialer
 Wandel manifestiert sich in Bezug auf Wahlkämpfe in verschiedenen Dimensionen: Personalisierung,
 Verwissenschaftlichung, Entfernung der Parteien von den Wählern, Ausdifferenzierung eines autono-
 men Mediensystems, vom Bürger zum Zuschauer. Die besprochenen Prozesse im politischen und im
 Mediensystem sind ebenfalls in den betrachteten Ländern zu beobachten. „...the transformation of
 parties in Argentine politics from sacred to secular.“
 Auch eine Loslösung des Wahlverhaltens
 Abbildung 5: Ausgangslage für die Untersuchung von Swan-
 son & Mancini bildet die These der Amerikanisierung der
 Wahlkämpfe
 von der sozialen Klasse konnte in den Län-
 dern beobachtet werden und eine Entwick-
 lung der Medien als eigenständiger Akteur
 mit unabhängiger ist bis aus die neuen De-
 mokratien (RU etc.) auch kaum von der Hand
 zu weisen. Die Medien (besonders TV) fra-
 men die Berichterstattung auf eine ganz be-
 stimmte Weise: Personalität vor Ideen, Kon-
 frontation vor Kompromiss, Horse Race. Des-
 halb ist es für Politiker eminent wichtig, häu-
 fig und positiv in den Medien zu erschei-
 nen und es erstaunt nicht, dass "the mo-
 dern publicity process"genau darauf aus-
 gerichtet ist. „The defining elements of that
 model - including personalization of poli-
 tics; adapting campaign practices to media
 logic and priorities; and employing technical experts to advise parties on public relations, opinion
 polling, and marketing strategies - have emerged to a greater or lesser extent in every country we
 examined."Diese Inoovationen sind mit zwei Prozessen verknüpft: Schwächung der Parteirolle, Stär-
 kung der Medienrolle.
 Allerdings kann nicht generell Modernisierung für die Übernahme von amerikanischen Wahlkampf-
 techniken verantwortlich gemacht werden. Manchmal sind es auch andere Logiken: Ïn both these
 cases, the new methods were urged and adopted for economic and competitive motives that have
 little to do with modernization.SZu den vermittelnden Bedingungen (schwächere Parteien, stärkere
 Medien) können drei weitere Punkt hinzu kommen: pragmatische politische Reformen, Überredung
 durch Berater, Anpassung des Wahlsystems.
 Wie wirken sich die Kontextfaktoren auf die Modernisierung der Wahlkampfführung in den be-
 5
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trachteten Ländern aus? Nicht so wie erwartet. Die meisten betrachteten Kontextfaktoren haben kei-
 nen entscheidenden Einfluss auf die Modernisierung: So finden sich sowohl in dominant proportio-
 nalen als auch in majoritären Systemen Elemente moderner Wahlkampfführung. Gleiches gilt für die
 Regulierung von Wahlwerbung und Auftrittszeiten etc.
 Zum Schluss fragen die Autoren, was denn die Konsequenzen moderner Wahlkampfführung seien.
 Hier entwerfen sie ein eher kritisches Bild. Man steuere auf „virtuelle Politik“ zu, in der es eher um
 Schein als um Sein gehe. So werden Probleme aufgebauscht, die in Wirklichkeit gar nicht so wich-
 tig sind, während wichtige Probleme nur am Rande abgehandelt werden. Politische Parteien werden
 untergraben und es herrscht vermehrt Skeptik und Zynismus gegenüber Politik und Politikern. Al-
 lerdings gäbe es auch Anlass für Optimismus: Informationen sind freier verfügbar und die Bürger
 können sich besser informieren. Zudem werden die alten Formen nicht vollständig durch die neuen
 verdrängt, sondern in vielen Fällen nur ergänzt.
 Abbildung 6: Zwei Konsequenzen moderner Wahlkampfführung sind virtuelle Politik (links) und Zynismus(rechts)
 2.3 Plasser & Plasser: Globalisierung der Wahlkämpfe
 In diesem Buch erläutern die beiden Plassers die Rolle von Wahl- und Politikberatern. Diese haben
 sich in den letzten Jahrzehenten zu einer eigenständigen Profession mit einer spezifischen Identität,
 institutionellen Grundlagen (Vereinigungen) und einer weltweiten Verbreitung entwickelt. Im Rah-
 men des Buches wurden 592 Politikberater aus unterschiedlichen Kontinenten und Ländern zu ihrer
 Tätigkeit befragt (USA, Lateinamerika, Westeuropa & mediteterranes Europa, Ost-Mitteleuropa, GUS,
 Australien & Neuseeland, Südafrika, Indien, Ostasien) . Diese Daten bilden das Rohmaterial für die im
 Buch präsentierten Befunde. In den besprochenen Kapiteln stehen die Netzwerke der Consultants,
 die Attraktivität des amerikanischen Modells sowie die Orientierung am amerikanischen Rollenmo-
 dell im Zentrum. Die Autoren finden heraus, dass auf globaler Ebene ein reger Austausch zwischen
 den Consultants stattfindet: Viele amerikanische Consultants beraten Klienten in Lateinamerika, Ost-
 europa oder in Schwellenländern wie Indien. Ganz ähnlich wie Norris unterscheidet auch Plasser2
 2Der Einfachheit halber spreche ich in der Folge nur noch von Plasser und nicht mehr von Plasser & Plasser. Gemeint sindaber - wenn nicht anders deklariert - stets Plasser & Plasser.
 6
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drei Phasen des Wahlkampfes, benennt sie aber anders:
 • Mass Propaganda
 • Media Campaigning
 • Political Marketing
 Die Merkmale sind ähnlich wie bei Norris. Ein paar Worte zu den empirischen Resultaten der Stu-
 die: Was die transnationalen Beziehungen von Politikberatern angeht, so ist eine starke Vernetzung
 festzustellen. „57 Prozent unseres Teilsamples an amerikanischen Top-Beratern haben bereits als
 Konsulenten ausserhalb der Vereinigten Staaten gearbeitet.“ Der bedeutsamste Markt ist dabei La-
 teinamerika, gefolgt von Westeuropa und Osteuropa. Relativ wenig verbreitet sind Auslandeinsätze
 der US-Consultants in Ozeanien und im mittleren Osten, Asien und Afrika.
 Dieses Bild auf der Angebotsseite wird durch die Nachfrageseite ergänzt. Seit dem Zusammen-
 bruch des Kommunismus entsteht in Osteuropa ein wachsender Markt für overseas consultants.
 Rund ein Drittel der Befragten hat in den letzten Jahren mit amerikanischen Politikberatern zusam-
 mengearbeitet. Inbesondere mit Grossbritannien herrscht eine etablierte Kooperationskultur. Deut-
 lich über dem Durchschnitt liegen Südamerika (43) und Südafrika (58) in ihrer Zusammenarbeit
 mit amerikanischen Consultants für die letzte Wahl. Australien und Ostasien stellen dagegen eher
 schwierige Märkte mit geringer Nachfrage dar. In ersterem Land hat sich eine eigenständige Bera-
 terkultur etabliert, in letzterem Gebiet verindern kulturelle Traditionen eine schnelle und kompro-
 misslose Übernahme. Trotzdem schaffen es gelegentlich Teams oder Leute Fuss zu fassen. Aller-
 dings beschränkt sich die Auftragslage keineswegs nur auf amerikanische Berater. Auch in Westeu-
 ropa und Südamerika haben sich eigenständige Consultants und -firmen etablieren können, die ih-
 rerseits Know-How weiterverkaufen (Harry Walter, Volker Riegger, Peter Radunski um ein paar deut-
 sche Beispiele zu nennen oder Philip Gould in GB, Stanley Greenberg und James Carville in den
 USA). Während Osteuropäer und Südafrikaner gerne mit westeuropäischen Consultants kooperie-
 ren, trifft dies für Südamerika (15) nicht zu. Sie beschränken sich fast ausschliesslich auf Amis. In Ost-
 Mitteleuropa kooperiert mehr als die Hälfte der Befragten mit westeuropäischen Consultants und in
 Südafrika sind es sogar fast 60% (58). In Indien und Ostasien dagegen niemand.
 In den meisten Regionen existiert ein professioneller Markt einheimischer Consultants. Dies trifft
 auch für Ostasien zu, was die tiefen Kooperationsraten teilweise zu erklären hilft (neben kulturel-
 len Faktoren). "Wenngleich die USA weltweit das am weitesten verbreitete Rollenmodell der mo-
 dernen Wahlkampfführung repräsentieren, ist es aber keinesfalls das einzige. Der westeuropäische
 Wahkampfstil wird von den Parteimanagern und Wahlkampfexperten ausserhalb der USA als ein
 durchaus kompetitives Modell professioneller Wahlkampfführung betrachtet.Ïn allen betrachteten
 Ëntwicklungsregionen"(bis auf Indien, wo man sich an GB orientiert, aber auch nicht sehr stark)
 sind die USA das wichtigste wahlkampftechnische Referenzland. Bis zu 80% der Befragten orientiert
 sich an ihm, wobei in Lateinamerika die Werte am höchsten liegen. In Südafrika, den GUS und Ost-
 Mitteleuropa findet zudem eine starke Orientierung an westeuropäische Länder (DE, FR, SW, SP, IT)
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statt. „Mit Blick auf unsere Daten können wir auch gleichzeitig von einer Westeuropäisierung der
 Kampagnentechniken in der früheren Sowjetunion sprechen.“
 Welche Wahlkampftechniken sind für die
 Abbildung 7: Südamerika hat nicht nur eine berauschende
 Flora & Fauna zu bieten, sondern auch rege Interaktion mit
 US-amerikanischen Consultants. Dies hat mit den Charakte-
 ristika der lateinamerikanischen Wahlkämpfe zu tun, mit Ti-
 ming und mit internationalen Organisationen
 Consultants in den jeweiligen Ländern at-
 traktiv zum übernehmen? Hier zeigt sich ein
 vielfältiger und bunter Mix. Keine Technik
 sticht heraus. Wichtig für Lateinamerika-
 nische Berater ist der strategische Einsatz
 der Meinungsforschung sowie strategische
 Planung. Bei GUS liegen die Zustimmungs-
 raten tief: Lediglich die Nutzung elektroni-
 scher Medien, die Imageprofilierung und
 das Event-Marketing stechen heraus. Für
 Ost-Mitteleuropäer steht offenbar die stra-
 tegische Dimension im Fokus, die mit 19%
 die Mediankategorie bildet. Für Ostasiaten
 ist professionelles Fundraising sehr wich-
 tig, während Südafrikaner Wert of professioneller Wahlkampfmanagement legen. „Aus dem Blick-
 winkel des Shopping Models [...] repräsentieren die amerikanischen Kampagnentechniken einen rie-
 sigen politischen Supermarkt für Klienten aus dem Ausland, denen eine Vielfalt an Angeboten, Prak-
 tiken und Technologien offeriert wird.“ Obwohl sich Wahlkämpfe modernisieren, kommt es zur un-
 terschiedlichen Implementierung der Techniken in den jeweiligen Ländern/Regionen.
 Wie stark orientieren sich die ausländischen Wahlkampfexperten an amerikanischer Expertise? Un-
 terschiedlich stark, wie sich herausstellt. Am meisten (wie überraschend!!) in Südamerika und Süd-
 afrika, wenn man die persönliche Kooperation betrachtet. Geht man dagegen auf die Dimension der
 US-Connectedness ein (d. h. starke Orientierung am US-Rollenmodell) so bilden Ostasien und Weiss-
 russland, Georgien, Ukraine die Modalkategorien. Möglichkeiten zur Übernahme amerikanischer
 Wahlkampftechniken sehen am ehesten die Südamerikaner (88) und die Ostasiaten (80) gegeben.
 Das Viertel, welches durch US-Connectedness geprägt ist, kann dem adoption Modell zugeordnet
 werden, während sich 60% der Befragten zumindest als Shopper einordnen lassen.
 Was die Anforderungsstandards and professionelle Wahlkampfmanager betrifft, so ist für viele ein
 Studium (insbesondere Politikwissenschaft oder Kommunikation, weniger stark Marketing) unab-
 dingbar. Auch Kentnisse der neuesten US-Wahlkampfliteratur werden als wichtige Voraussetzung ge-
 sehen, besonders in LA und Ostasien, wo fast zwei Drittel diese Antwort angeben. In Ost-Mitteleuropa
 ist zudem eine regelmässige Beobachtung der Wahlkämpfe in Westeuropa angebracht. Schliesslich
 spielen Kontakte mit fachlich einschlägigen Universitätsinstituten eine nicht zu unterschätzende Rol-
 le. Insgesamt lassen sich drei Pfade der Diffusion unterscheiden: ein amerikanischer (besonders nach
 LA, aber auch in viele andere Regionen), ein westeuropäischer (v. a. nach Osteuropa) und ein Drittwelt-
 Stil. Letzterer ist durch Hybridität gekennzeichnet, d. h. durch ein Vermischen amerikanischer Ele-
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mente mit indigenen bzw. traditionellen. „Die Daten unseres GPCS deuten auf ein hochkomplexes
 und in sich widersprüchliches Muster der weltweiten Verbreitung amerikanischer Wahlkampftech-
 niken und Wahlkampfexpertise. Deshalb ist es auch problematisch von einer Homogenisierung zu
 sprechen.“ Beunruhigend seien Beimischungen amerikanischer Techniken zu autoritären oder dik-
 tatorischen Wahlkämpfen, wie sie teilweise in Russland stattfinden oder in Afrika und manchen asia-
 tischen Ländern.
 Abbildung 8: Amerikanische Wahlkampfelemente sind überall auf der Welt beliebt und werden gemäss demShopping Modell wie im Supermarkt selektiv eingekauft (links): In Ostasien bedient man sich z. B. speziell beiFundraising Techniken (rechts).
 3 Weitere Basisliteratur mit Fokus Wahlkampfberichterstattung
 und empirische Methoden
 3.1 Christina Holtz-Bacha
 Zwei wichtige Werke der Wahlforschung werden hier erwähnt: The People’s Choice von Lazarsfeld
 und Co., das für den soziologischen Approach steht, und The American Voter von Campell et al, das
 den sozialpsychologischen Ansatz der Michigan- oder Ann Arbor-Schule abdeckt. Letzteres sollte
 in der Folge dominant werden (für eine Erklärung siehe Quiring). In Europa erhielt der soziologi-
 sche Ansatz einen gleichwertigen Platz und wurde von Lipset und Rokkan (1967) mit ihrer Cleavage-
 Theorie zusätzlich aufgewertet. Hinzu kommt ein auf Downs zurückgehender Rational-Choice Zu-
 gang. Die Wahlforschung hat die kommunikationswissenschaftliche Wirkungsforschung entschei-
 dend geprägt. Während aber diese Wahlforscher die Rolle der Medien bei der Wahlentscheidung
 kaum betrachteten, fokussierte sich letztgenannte genau darauf. Mit eigenständigen deutschen (Noe-
 lle-Neumanns Schweigespirale) und französischen Ansätzen entwickelte sich dieses Feld produk-
 tiv weiter. Trotzdem ist die Forschung über Wahlkämpfe und Wahlkommunikation eher ein neues
 Feld. In den USA untersuchten Forscher seit den 1960er Jahren, wie Wahlkämpfe geführt werden.
 Zunächst hielt man sich vorwiegend an Beschreibungen. Mit dem Aufkommen der Political Consul-
 tants und der zunehmenden Professionalisierung der Wahlkämpfe vergrösserte sich auch das wis-
 senschaftliche Interesse. „Der Modernisierungsprozess hat Wahlkämpfe zu einem unsicheren und
 daher schwierigen Geschäft gemacht.“ Trotzdem stellten ein paar Autoren, deren Namen hier nicht
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unbedingt genannt zu werden braucht noch im Jahr 1987 fest: „The study of election campaigns, as
 opposed to elections, is a major gap.“
 Studien zur Wahlkampfkommunikation gibt es ca. seit
 Abbildung 9: Paul Lazarsfeld hat mit People’s
 Choice einen Klassiker der Wahlforschung
 vorgelegt.
 den 1990er Jahren. Die Forschung ist nichts so easy, weil es
 eine Vielzahl von Kontextfaktoren gibt, die auf die Bericht-
 erstattung und auf die Wahlkämpfe drücken. Deshalb ist
 der Forschungsstand mager. Systemvariablen, die sich je
 nach Land unterscheiden und einflussreich sind: politi-
 sches System, Wahlsystem, Struktur des Parteiensystems,
 gesetzliche Regulierung, politische Kultur, Mediensystem
 (Swanson & Mancini 1996, Norris 2001).
 Als Auslöser für die Forschung können die Europawah-
 len von 1979 gewertet werden. Diese Wahlen lieferten den
 optimalen Vorwand für Forschung. Blumler untersuchte
 mit einem Forschungsteam genau diese Wahlen. Dies war
 aber das einzige Mal, das solche Europawahlen für solche Studien solcherart genutzt wurden. Denn
 trotz Vorteilen (Gleichzeitigkeit, Länderunterschiede sichtbar) überwiegen die Nachteile (fehlende
 Verallgemeinerung, second order Wahlen, symbolische Bedeutung).
 „Blumler hebt in seinem Resümee zur Europawahlstudie hervor, die Befunde hätten wenig Unter-
 stützung dafür erbracht, den Medien eine diskretionäre Rolle im Sinne einer autonomen Funktion in
 der Gesellschaft zuzuweisen. Vielmehr habe sich eine Abhängigkeit des Fernsehens von der Politik
 bewiesen.“
 Abbildung 10: Die Europawahlen 1979 waren ein früher Anlass für international vergleichenden Wahlkampffor-schung. Man hat dabei herausgefunden, dass solche Forschung mit interkulturellen Problemen behaftet ist.
 Anders gelagert sind Vergleiche nationaler Wahlkampagnen. Hier hat ein französisch-amerikani-
 sches Projekt Pioniercharakter. In dieser Publikation (Kaid / Gerstlé / Sanders 1991) wurde Ameri-
 kanisierung behauptet. Allerdings „wurde das Projekt zum Lehrstück für die Probleme international
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vergleichender Forschung.“ Die Autoren kamen nämlich mit unterschiedlichen Forschungstraditio-
 nen im Rucksack daher. Im Anschluss an diese Problem wurden verschiedene Strategien diskutiert
 um die Forschung zu verbessern (Vermeidungsstrategie, vortheoretische induktiv geprägte Ansätze,
 metatheoretische Ansätze). Aus dem Weg gehen den Kulturproblemen Studien, die nicht unmittelba-
 re Kooperation vorsehen, z. B. wenn ein Forscher in mehrere Länder geht oder sich assistieren lässt.
 Ein gutes Beispiel ist der Band von Swanson & Mancini (1996).
 3.2 Oliver Quiring
 Wichtige Ausgangslagen für die Forschung sind das Two-Step Flow of Communication Modell, das im
 Zusammenhang mit Lasarzsfeld et al. (1994) und seinem People’s Choice formuliert wurde. Auch die
 Chapel Hill Studie für die Wahl von 1968 und die Schweigespirale von Noelle-Neumann können die-
 ser frühen Phase zugerechnet werden. „Im Laufe der Jahrzehnte ist eher eine zunehmende inhaltliche
 Spezialisierung und empirische Differenzierung zu beobachten.“
 Der nächste Abschnitt gibt einen Einblick in die grundsätzliche Logik der kommunikationswissen-
 schaftlichen Wahlforschung: Das Forschungsfeld ist um drei Pole herum gespannt: Politik, Medien
 und Elektorat. Politiker können die Wähler auf zwei Arten ansprechen: direkt oder indirekt. Der Vorteil
 bei der direkten Ansprache ist grosse Kontrolle über die Botschaft, der Nachteil die begrenzte Reich-
 weite (siehe Schmitt-Beck & Farrell 2002). Umgekehrt sieht es bei den Massenmedien aus. Zwar kann
 über Werbung eine gewollte Botschaft transponiert werden, aber auch diese Form bietet Nachteile
 (Regulierung, Preis, Zuschauer schalten weg, geringere Glaubwürdigkeit). Offene Formate verfügen
 in dieser Hinsicht über Vorteile, verlangen aber höhere Spontaneität und Anpassung an die Zwänge
 des Mediums. „Das Verhältnis zwischen Politik und Medien kann folglich als ein Spannungsfeld cha-
 rakterisiert werden, in dem zwar Akteure beider Seiten ihre Interessen durchzusetzen versuchen, aber
 auch gegenseitige Abhängigkeiten bestehen.“ Die kommunikationswissenschaftliche Wahlforschung
 konzentriert sich vorwiegend auf den Bereich der Massenmedien und ihre Berichterstattung. Das po-
 litische System interessiert dagegen mehr als (vermittlender) Kontextfaktor. Dieser Bereich wird der
 Politikwissenschaft überlassen.
 Welche Eigenschaften und Merkmale beeinflussen das Wahlverhalten? Wichtig sind Interessens-
 konstellationen (Programm, Verbindung zur Bevölkerung), Umfeld und Lebensumstände der Wäh-
 ler, wirtschaftliche Lage und individualpsychologische Merkmale (subjektive Perspektive). Nach Las-
 arzsfeld: SES, Wohngegend, Konfession, nach Lipset & Rokkan: Cleavages (Interessenskonstellatio-
 nen zwischen Parteien und Mitgliedern von einzelnen Bevölkerungssegmenten) nach Schicht und
 Religion, nach Downes: Wahrnehmung und Wirtschaftslage, nach Campell et al.: Parteiidentifikation
 und Issueorientierung. Das auf Seite 42 gezeichnete sozialpsychologische Modell hat in der Folge fast
 Hegemoniestatus erlangt. Es geht von der Vorstellung aus, dass für die Wahlentscheidung die Partei-
 identifikation die entscheidende Variable ist. Diese Identifikation manifestiert sich in zwei Faktoren:
 Kandidatenorientierung und Problemorientierung. Externe Faktoren beeinflussen die Parteiidenti-
 fikation. Das Problem dieses Modells ist, dass es die Rolle der Medien bei der Medienentscheidung
 nicht berücksichtigt. Deshalb hat man es erweitert und die externen Einflüsse genauer spezifiziert.
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Darunter fallen: Massenmedien, soziales Umfeld, eigene Erfahrung (44). Je nach Approach unter-
 scheiden sich die Herangehensweisen auf welche Art die Medien die Wahlentscheidung beeinflussen.
 Eine fundierte empirische Beantwortung dieser Frage ist schwer und erfordert die genaue Erfassung
 der Mediennutzung mit Dauer, Häufigkeit und Intensität.
 Eine letzte Frage fragt danach, welche Quel-
 Abbildung 11: Oliver Quirings Beitrag zur Wahlforschung
 ist ein bedeutender. Er zeigt, wie man mit gut gemachten
 Image-Bites und politikrelevanten Themen, z. B. Frauen-
 frage und Wohlfahrtsstaat (siehe Bild), Wähler gewinnen
 kann - oder eben nicht. „Zusammenfassend kann festge-
 halten werden, dass es nicht die ideale Methode zur Un-
 tersuchung der wahlrelevanten Kommunikation gibt.“
 len die Journalisten selbst benutzen. 2 Antwort-
 richtungen stehen bereit: News-Bias Forschung
 (Akkuratheit der Wiedergabe von Quellen) und
 Verhältnis PR und Journalismus. Unterschied-
 liche und breit gestreute Methoden werden in
 diesem Forschungsfeld angewandt. Besonders
 beliebt sind Inhaltsanalysen und qualitative In-
 terviews, was die Berichterstattung anbelangt
 und standardisierte Befragungen, wenn das
 Wahlverhalten abgefragt werden soll.
 Bei der Berichterstattung können mehrstufi-
 ge und triangulierte Verfahren verwendet wer-
 den: „In einem ersten Schritt können Befragun-
 gen durchgeführt werden. Im zweiten Schritt
 kann das Mediensample für Inhaltsanalysen re-
 lativ genau an die von den Befragten tatsäch-
 lich genutzten Medien angepasst werden, wo-
 bei regionale Studien noch immer ein relativ
 begrenztes und damit forschungsökonomisch
 praktikables Sample liefern.“ Auch Experimen-
 te werden für bestimmte Fragen der Wirkung
 und Rezeption verwendet. Eine besondere Mög-
 lichkeit stellt die Ausgangspartnerforschung dar:
 Hier konfrontiert man Journalisten mit ihrem
 eigenen Produkt (Artikel, TV-Beitrag) und bit-
 tet sie um Statements dazu. Auch PR-Material
 (Werbespots, Plakate, Flyer, Homepages) bieten eine Grundlage für Analysen. In der deutschen For-
 schung ist allerdings eine klare Präferenz für quantitative Inhaltsanalysen zu vermerken. „Zusam-
 menfassend kann festgehalten werden, dass es nicht die ideale Methode zur Untersuchung der wahl-
 relevanten Kommunikation gibt.“
 3.3 Blumler & Gurevitch
 Der Beitrag trägt den vielsagenden Titel „Americanization Revisited“. Dementsprechend ist die Marsch-
 route schon vorgegeben: Es geht um die Amerikanisierung der Wahlkampfberichterstattung. Der Ar-
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tikel stützt sich auf die klassische Semetko et al. (1991) Studie und fragt zehn Jahre danach, ob die
 Unterschiede zwischen GB und den USA in der Wahlkampfberichterstattung immer noch präsent
 sind.
 In der Einleitung verweisen die Autoren auf die Begriffe Globalisierung und Amerikanisierung, die
 in der Forschung und im öffentlichen Diskurs eine Hochkonjunktur erleben. Für die komparative For-
 schung eignen sich diese Prozesse gut als Ausgangslage und Referenzpunkt. „Its point of departure
 is an analysis of political party and mass media roles in the UK and US elections of 1983 and 1984,
 which we conducted, with colleagues, a decade ago.“ In der Zusammenfassung eben dieser Studie
 nennen die Autoren den Interessenfokus der damaligen Forschung. Im Zentrum steht die diskretio-
 näre Macht (discretionary power) der Medien, also wie stark die Journalisten in der Presse und im TV
 selbst kommentieren, kritisieren und framen oder inwiefern sie einfach die Programme der Parteien
 wiedergeben und neutral berichten. „We expected higher levels of journalistic intervention in U.S.
 campaigns and readier access for politicians’ messages in British ones.“ Die Studie wies einen analy-
 tischen Rahmen auf, der Kontextfaktoren auf die diskretionäre Macht der Journalisten bestimmte. Es
 handelt sich um 5 Punkte:
 • Die Position von Politik/ern in der Gesellschaft (Wertschätzung)
 • Einstellung der Journalisten gegenüber Politiker/ern (pragmatisch vs. priesterlich)
 • Professionalisierung der Wahlkampagnen
 • Variationen des Medienwettbewerbs
 • Öffentlich-rechtlicher Rundfunkt vs. privat-kommerzieller Rundfunk
 Hinzu kommen weitere Bedingungen auf der Mikroebene (Parteiorientierung spezifischer Zeitun-
 gen / TV Sender), Status der Kandidaten, eingeräumter Platz für Kampagnen. Dieser analytische Rah-
 men konnte stark bestätigt werden. „British coverage was more ample, more substantive, more orien-
 ted to party messages, less free with journalistic evaluation, and more respectful. By contrast, Ameri-
 can election tv was more terse, concentrated, horse-racist, guided by conventional news values, ready
 to pass judgement, and ready to be disrespectful in pass such judgement [...] To put it another way,
 US campaign coverage was considerably more mediated than its British counterpart in the 1980s.“
 Wie sieht es in der Zeitdimension aus? Hat sich das britische Modell mittlerweile dem amerikani-
 schen angenähert? Dieser Frage gehen die Autoren im Folgenden nach. Es gibt gewisse Hinweise, die
 auf so eine Tendenz hinweisen können. Evidenz dafür sehen die Autoren in der Studie von Swanson
 & Mancini (1996), die zeigen, dass sich ein modernes Kampagnenmodell (modern model of cam-
 paigning) in verschiedenen Ländern einigermassen ausbreiten konnte. Inhalte dieses Modells sind:
 geschwächte Rolle der Parteien, stärkere und autonomere Rolle der Medien (mehr Kanäle, 24h-News,
 Fragmentierung, Konzentration von Medienorganisationen). Aus diesen Entwicklungen heraus ent-
 wickeln die Autoren ihre beiden Forschungsfragen:
 1. Nähert sich die Wahlkampfberichterstattung von GB mehr und mehr dem der USA an?
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2. Ist der Rahmen mit den oben beschriebenen Kontextfaktoren immer noch gültig?
 Weiterhin bestehen gewichtige Unterschiede, denn auch das amerikanische Kampagnensystem
 und die Kommunikation darüber haben sich seither verändert. Drei Trends bestätigen die Amerikanisierungs-
 These: Professionalisierung, Zynismus und Zurückhaltung gegenüber Politik/ern, autonomere Jour-
 nalisten in GB. Trotz dieser Angleichungen und Ähnlichkeiten in den besprochenen Punkten beste-
 hen gewichtige Unterschiede. Fünf Sachen kann die Amerikanisierung nicht - oder kaum - erklären:
 • Kampagnenfinanzierung
 • Kommerzialisierung der Medien
 • Umfang der Berichterstattung
 • Populismus
 • Mainstream Journalismus
 In Bezug auf (die ersten) drei Punkte des Rahmens lassen sich Amerikansierungsprozesse fest-
 stellen: Stellung von Politik in der Gesellschaft, Einstellung der Journalisten gegenüber Politiker/ern
 (pragmatisch vs. priesterlich), Professionalisierung der Wahlkampagnen. In Hinblick auf zwei Punkte
 sind jedoch Differenzierungsprozesse zu vermerken: Vartionen des Medienwettbewerbs, öffentlich-
 rechtlicher Rundfunk vs. privater Rundfunk. Der Rahmen hat also nicht nur seine räumliche Gültig-
 keit bewiesen, sondern auch seine zeitliche. Zudem erhellt die zeitliche Analyse weitere interessante
 Punkte: Die Hypothese, dass eine gesteigerte Professionalisierung der Wahlkampagnen die Journalis-
 ten ermutigt autonomer zu sein, klarer Stellung zu beziehen, einzugreifen und zu framen (pragmati-
 sche statt priesterliche Position) scheint sich zu bestätigen.
 Abbildung 12: Priesterliche Berichterstattung (links) weicht mehr und mehr pragmatischer autonomer Bericht-erstattung (rechts; im Bild ein CD-Cover der Band „The Pragmatic“). Das Mediensystem löst sich vom politischenSystem und folgt seiner eigenen Logik
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Das Verhältnis der Journalisten zu den Politikern wurde komplexer. Es fehlte weitgehend an Pries-
 tertum (sacerdotalism). „Perhaps in these more skeptical and cynical times, journalists everywhere
 are more or less alike in this respect - predominantly "pragmatic"with only an occasional sacerdo-
 tal twinge! At this level, such pragmatism may be more of a transnational constant than a variable
 nowadays.“ Zudem gab es uneweratete Tendenzen: das Auftauchen gewöhnlicher Leute in den Kam-
 pagnen und das Ansteigen der Wahlnachrichten aus nicht-journalistischen Quellen. Dieses Vorbei-
 schleusen an den Journalisten dürfte laut Autorenteam noch in den Kinderschuhen stecken.
 4 Zusatzliteratur
 4.1 Esser et al.: Spin Doctoring
 Esser geht mit ein paar Kollegen dem Phänomen des Spin-Doctoring nach. Was ist ein Spin Doctor?
 Wie ist der Begriff entstanden und wie wird er in unterschiedlichen kulturellen Kontexten - konkret
 in DE und GB - verwendet? Wie unterscheidet sich die Berichterstattung in den Medien über Spin-
 Doctors in den beiden betrachteten Ländern? Diesen Fragen gehen die Autoren nach. Als methodi-
 schen Zugang wählen sie eine Inhaltsanalyse der Berichterstattung über die Wahlen 1997 (GB) und
 1998 (DE), die Blair und Schröder gewannen und bei denen die Spin-Doctors eine sehr wichitge Po-
 sition einnahmen.
 Was bedeutet Spin Doctoring? Der Begriff hat düstere Konnotationen (Manipulation, Propaganda
 etc.) und steht mit der Beeinflussung der öffentlichen Meinung im Zusammenhang. „Spin doctors
 mainly exist because there is no such thing as objective truth. Facts, figures, events and words all ha-
 ve different meanings to different people. So their interpretation is the key issue.“ Somit versuchen
 Spin-Doctors die Medien zu beeinflussen um ihre Interpretation der Realität durchzusetzen (spin
 control). Der Begriff wurde Ende der 1980er Jahre von den USA nach GB importiert. Der Gebrauch
 in GB war allerdings viel breiter als in den USA. Hier hat man fast alle Sorten politischer Berater, PR
 oder irgendwie im Kampagnenteam Engagierten dieser Gruppe zugerechnet. Ein paar Aspekte, die
 das Spin-Doctoring ausmachen werden im Folgenden besprochen: Zentralisierung der Kommuni-
 kation (Einheitlichkeit der Message), sofortiges Zurückschlagen, Media Monitoring, professionelles
 Sammeln von Infos (Datenbanken), Klagen und Drohungen an Journalisten.
 SD und Journalisten stehen in einer schwierigen Beziehung zueinander. Zwei Typen können un-
 terschieden werden (je nach Hintergrund): solche mit Medienhintergrund (Alastair Campell) und
 solche mit Parteihintergrund (Peter Mandelson, Müntefering). Drei verschiedene Rollenverhältnis-
 se zwischen Journalisten und Spin-Doctors sind zu unterscheiden:
 • Intensive Berichterstattung wegen Faszination und der Absicht zu enthüllen
 • Intensive Berichterstattung aufgrund von Skepsis und Missbilligung
 • Informationen Wiedergeben ohne die Quelle zu nennen
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GB Wahlsystem unterscheidet sich vom deutschen durch einen stärkeren Premierminister als es
 der Kanzler ist, durch Majorz statt Proporz und durch sein 2 (bzw. 2.5) Parteiensystem im Gegen-
 satz zum deutschen Merhparteiensystem. Die Presse hat in beiden Ländern einen traditionell hohen
 Stellenwert. In GB ist die Konkurrenz aber härter und die Berichterstattung skrupelloser.
 Die 1997 Wahl kam einem Erdbeben gleich. New Labour erreichte eine deutliche Merhheit und
 löste die Tories als regierende Partei ab. Die britische Presse unterstützte erstmals in der Mehrzahl
 New Labour und auch die politischen Berater trugen ihren Teil zum Wahlsieg bei - besonders Peter
 Mandelson und Philip Gould. Dank Alastair Campell konnte man die Sun hinter sich bringen. „It was
 the superiority of Labour’s media operation and the party’s ability to manipulate the news media that
 secured Labour’s victory.“
 Abbildung 13: Esser und seine Kollegahs befassen sich mit dem Phänomen der Spin Doctors. In Deutschland wirdviel seltener über sie berichtet als in Grossbritannien.
 In Deutschland gewann die SPD nicht zuletzt dank einer durchstrukturierten Kampagne, für die
 sich Mathias Machnig und Bodo Hombach wesentlich verantwortlich zeigten. „Bodo Hombach was
 Schröders most influential spin doctor.“ Die Position von Schröder während dem Wahlkampf glich
 der von Blair in vielerlei Hinsicht, unterschied sich aber in entscheidenden Punkten: Schröder war
 (im Gegensatz zu Blair) nicht Parteipräsident und hatte parteiintern mit Opposition zu kämpfen,
 Schröder musste eine Koalition mit den Grünen eingehen und Schröder genoss nicht die gleiche Me-
 dienunterstützung wie Blair.
 In der nun folgenden Inhaltsanalyse werden nur Zeitungen, keine TV Sender angeschaut. Man be-
 schränkte sich auf die Qualitätszeitungen und nahm keine Boulevardzeitungen (tabloids). In GB wa-
 ren es folgende Zeitungen (von rechts nach links): Telegraph, Times, Guardian, Independent. In DE:
 Welt, FAZ, Süddeutsche und Frankfurter Rundschau. Dazu ein paar Sonntagszeitungen und Wochen-
 magazine (in DE). Jeder Artikel wurde auf das Vorkommen von Spin Doctors, media strategists, com-
 munication consultants etc. gescannt. Nachrichtenagentur Meldungen wurden nicht berücksichtigt.
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Ergebnis: enorme Varianz in der Berichterstattung über SD. DE: tief (169 Artikel) vs. hoch (444 Ar-
 tikel). In GB standen deutlich mehr Artikel im Zusammenhang mit New Labour als mit den Tories in
 DE war die Situation ausgeglichen (leicht mehr CDU Artikel). Wieso diese Unterschiede? Fünf Erklä-
 rungen:
 1. In GB gibt’s einfach mehr Spin Doctors
 2. Britische Journalisten sind mehr am Wahlkampf und horse-race interessiert
 3. Britische Journalisten sind offener gegenüber Aktivitäten und Quellen der SD und weniger an
 deren Verheimlichung interessiert
 4. Die Bemühungen von New Labour die konservative Mediendominanz zu brechen
 5. Negativität und Skandalisierung in DE statt positiver oder neutraler Berichterstattung
 Welche Aktivitäten werden Spin Doctors in GB und DE zugeschrieben? In DE eher nicht medienori-
 entierte Aktivitäten, in GB dagegen eher medienorientierte Aktivitäten. „All in all, there is a clearly
 more moderate, but also less distinctive media image of spin doctors than in GB.“
 4.2 Gibson et. al.: Wahlkämpfe im Internet
 Gibson und Kompagnons untersuchen die Rolle des Internets in Wahlkämpfen in den USA und GB.
 Die analysierten Wahlen fanden 2000 (USA) und 2001 (GB) statt. Zwei Fragen standen im Zentrum
 des Interesses: Unterscheiden sich die Parteien in den Ländern in ihrem Gebrauch des Internets für
 die Wahlkampagnen? Bietet das Netz ein ausgewogeneres Informationsangebot als andere Medien?
 Um diese Fragen zu beantworten führten die Autoren eine Inhaltsanalyse der Websites aus. Hinzu
 kommen Interviewdaten, die aus Gesprächen mit Parteiverantwortlichen generiert wurden.
 Bislang gibt es wenige Untersuchungen, die die Rolle des Internets in der Politik untersuchen. Die
 Evidenz aus dem kargen empirischen Material deutet auf eine Homogenisierung des Inhalts und des
 Gebrauchs durch die Parteien an.
 Das Aufkommen von ICT ermöglicht neue Chancen, stellt aber auch Barrieren auf. Drei Hauptef-
 fekte wird das Netz auf die zukünftige Gestaltung von Wahlkämpfen haben:
 • Grundlegendere und reichhaltigere Information
 • Stärkere Kundenorientierung möglich (gezielteres Targeting) und gezieltere Messages
 • Neue Foren der Partizipation (Chats...)
 Insgesamt unterstützt die empirische Evidenz die ersten beiden Punkte, nicht aber den dritten.
 Noch immer sind die Partei-Websites nach einer Top-Down Logik aufgebaut und bieten relativ wenig
 Interaktionsspielraum. Die Autoren stellen einen vorsichtigen und unkreativen Umgang mit Online-
 Ressourcen fest. Allerdings sind nationale Unterschiede zu vermerken. In den USA ist Online-Fundraising
 relativ beliebt, in GB weniger.
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Glaubte man zunächst das Internet würde kleine Parteien und Nischenparteien begünstigen, stell-
 te man später fest, dass sich die Offline-Machtverhältnisse online wiederfinden. „Despite this general
 tendency, however, there is evidence that party systems in more ’party-centred’ countries, such as the
 UK and Italy, offer slightly more resistance to ’normalization’, with minor parties keeping better pace
 with design sophistication and publicity for their sites.“
 Eine Dominanz der grossen Parteien im Netz ist festzustellen. Obwohl aller Parteien im Netz sind,
 läuft der meiste Traffic über die Websites der grossen Parteien. In den USA sind die Verhältnisse we-
 niger eindeutig als in GB. So sticht die libertäre Partei als Ausnahme deutlich heraus. Sie hat mehr
 generiert als beispielsweise die Republikaner. Vergleicht man die Internet-Dominanz der drei gröss-
 ten englischen Parteien mit den Zeitungsartikeln so ergibt sich ein weitgehend deckendes Bild. „Thus,
 while online news was not quite so pronounced in its bias towards the major parties as of?ine news,
 overall the Web remains far from equal in the access it provides to all parties.“
 Was die Funktionen der Webauftritte angeht, so ist eine grosse Vielfalt zu verzeichnen. Die wich-
 tigste und breiteste Aufgabe scheint aber Informationsvermittlung zu sein. Was die Partizipation an-
 geht, so zeigt sich eine grössere Varianz. Networking scheint die geringste Priorität für die Parteien zu
 geniessen. Der Glitz-Faktor der kleinen Parteien kann es durchaus mit den grossen aufnehmen. Viele
 machen fleissig Gebrauch von Audio- und Videomöglichkeiten. Alle Parteien updaten ihre Webprä-
 senz regelmässig. Es bestehen ein paar Kaveate und blaues Wasser, das die etablierten Parteien in
 GB von ihren kleineren Gegenspielern trennt: grössere Tiefe im Angebot, breiteres Spektrum. Was
 Spendensammeln angeht, können gewisse kleinere Parteien aber durchaus mit den grossen 3 in GB
 konkurrenzieren. „Thus, in contrast to previous findings for the UK party system, the divide no lon-
 ger seems to be between the parliamentary parties and their non-parliamentary counterparts, but
 between the big three and the rest.“
 Abbildung 14: Der Glitz-Faktor der kleinen Parteien im Internet kann es durchaus mit den grossen aufnehmen.
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Die US-Parteien unterscheiden sich von den britischen im Hinblick auf: Informationsbereitstellung,
 Teilnahmemöglichkeiten, Ressourcenbgenerieriung (resource generation), Kampagnenfunktionen und
 Glitz. Während die US-Parteien, was die Informationsbereitstellung betrifft, im Durchschnitt besser
 abschneiden als ihre GB-Kollegen, weisen sie deutlich tiefere Werte bei der Partizipation auf. In den
 USA sind die Präsentationen der Infos kandidatenzentrierter als dies in GB der Fall ist. In den USA ist
 relativ wenig über die Partei erfahrbar, wenn man auf der Homepage des Kandidaten ist. Keiner der
 Kandidaten legte den Schwerpunkt auf die Generierung von Ressourcen. Stattdessen stand die Infor-
 mation im Vordergrund. Auch was die Teilnahmemöglichkeiten anbelangt, schneiden die Kandidaten
 in den USA schlecht ab (schlechter sogar noch als die Parteien). „While there is some additional varia-
 tion among the party and candidate sites in both countries, the overall averages for all other variables
 we measured show no remarkable contrasts.“
 Was die Fragebogen- und Interviewergebnisse angeht, zeigen sich folgende Tendenzen: Kleinere
 Parteien halten ihre Internet-Präsenz für entscheidender (für den Wahlkampf) als grosse. Die meis-
 ten Gesprächspartner auf der Seite der Republikaner und Demokraten hielten Internet-Fundraising
 für nebensächlich. Republikaner schätzen Feedback wichtiger ein als Demokraten. Auch was die Ein-
 schätzung zur Relevanz von Online-Aktivitäten anbelangt, unterscheiden sich die beiden grossen US-
 Parteien von den kleinen: letztere schätzen die Aktivitäten als (sehr) wichtig an, an erster oder zweiter
 Stelle. Solche Stimmen hörte man bei Demokraten und Republikanern nur sporadisch. „In sum, mi-
 nor party respondents rate campaigning via the Internet as more important than do their major party
 counterparts.“
 In GB sagten die Verantwortlichen, dass das Internet in den letzten Jahr als Wahlkampfmittel klar
 an Bedeutung gewonnen habe. Im Gegensatz zur 1997 Kampagne war die 2001 Kampagne der gros-
 sen Parteien besser organisiert und einheitlicher abgestimmt („consistency of message is everything“).
 Trotzdem wird das Internet nur als ergänzendes Kampagnenwerkzeug betrachtet. Der Konsensus
 über die Funktionen der Websites ging dahin, dass man v. a. Infos bereitstellen wolle. Das sei das
 Wichtigste. Auch die Gewinnung neuer Mitglieder wurde als wichtig angesehen. Feedback und Über-
 redung werden als nicht wichtig erachtet.
 4.3 Farrell et al.: Parteien und Campaign Professionals im digitalen Zeitalter
 Farrell entwirft mit seinen Kollegen eine Typologie von Wahlconsultants. Anschliessend untersucht
 er, ob sich das Berufsbild zwischen den Amerikanern und ihrern Gegenparts auf überseeischer Seite
 unterscheiden.
 Eine zentrale Frage im Forschungsfeld betrifft das Verhältnis von politischen Consultants und Par-
 teien. Da moderne Kampagnen spezialisiertes technisches Wissen und entsprechende Dienstleistun-
 gen erfordern, ist diese Frage wichtig. Ïnevitably, political consultants must have an important role
 here, and once that we would suggest has plenty of capacity for being cooperative and constructive
 vis a vis the parties."Die Typologie, die die Autoren entwerfen besteht aus einer Vierfeldermatrix und
 umfasst zwei Dimensionen: „Hintregrund in der Partei - Ja oder Nein“ und „Kundschaft - hauptsäch-
 lich politisch (governmental) vs. hauptsächlich nichtpolitisch“. Es ergeben sich die Typen Strategists
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(1), Traditional Politico (2), Vendors/Tacticians (3) und Marketers (4). Mehr als die Hälfte der politi-
 schen Berater in den USA sind Politicos, gehören also einer Partei an bzw. haben einen politischen
 Hintergrund und stellen ihre Dienste hauptsächlich für politische Zwecke zur Verfügung. Während
 früher - als die Kampagnen weniger professionalisiert waren - noch viele Berater mit kommerziellem
 Hintergrund vorkamen (d. h. Vendors und Marketers) überwiegen heute die Politicos.
 Abbildung 15: Die Typologie von Farrell et al.
 Viel wurde über den Niedergang der Parteien geschrieben. Heutzutage glaubt man, dass sowohl Par-
 teien als auch Berater eine wichtige Rolle bei Wahlkampagnen spielen. Die Aufgabenteilung erfolgt
 nach technischen Kriterien. Während die Parteien eher für die Pflege von Mitgliedschaften und die
 interaktiveren Elemente der Wahlkämpfe (grassroots campaigning, local rallies...) sowie für Fundrai-
 sing und die issue-basierte Strategien zuständig sind, kümmern sich die Consultants um die media-
 len Aspekte. Grösste Uneinigkeit herrscht über die Präsentation der Message: „the two groups disa-
 greed most regarding the question of message creation. Parties were certain that they were best at
 carrying out this function; the consultants completely disagreed.“ Es herrscht kein Konsens darüber,
 ob Parteien wirklich besser darin sind die zentralen Strategiepunkte zu setzen.
 Zwei Arten der Strategiebestimmung können unterschieden werden: eine pragmatische der Down-
 sianischen Tradition geschuldete und eine traditionellere, historisch fundierte Salienztheorie. Die
 erste Form wird auch als räumliche Strategie (spatial strategy) verstanden. Hier verorten die Parteien
 sich und die Wähler auf einem links-rechts Kontinuum und orientieren sich klar am Medianwäh-
 ler. Bei der zweiten Strategie fragt man die Leute, welche Themen sie am meisten bedrücken. Dann
 stimmt man die Kandidaten auf diese Themen ab/ein und versucht daran orientierte Kampagnen
 zu konstruieren. Da sich Consultants besser auf einzelne Kandidaten konzentrieren können als die
 Parteien, sind sie bei dieser Taktik wichtiger Bestandteil des Wahlkampfs.
 Auf der einen Seite haben Consultants Parteiaufgaben übernommen und dienen deshalb als Partei-
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ersatz. Andererseits stellen sie auch neue Dienste zur Verfügung (Polling, technologische Sachen wie
 Internetauftritt etc.). Die These, dass es keine Politkberater gäbe, wenn die Parteien stärker gewesen
 wären, wird hinterfragt. „In general, our review of the evidence would suggest a healthier relation-
 ship than has previously been assumed between U.S. parties and consultants.“ Viele Berater haben
 ideologische Grundsätze und gingen aus den Parteien hervor.
 In diesem zweiten Teil des Artikels fragen sich die Au-
 Abbildung 16: Antony Downs liefert mit sei-
 ner pragmatischen Strategiebestimmung An-
 sätze zur Festlegung von Wahlkampftakti-
 ken.
 toren, wie es denn im Überseegebiet aussieht. „To what
 extent is the US case unique?“ Zwei Thesen der Ähnlich-
 keit bzw. Differenz lassen sich generieren: 1) Der hier ge-
 zeichnete US Fall ist in der Tat einzigartig, 2) der skizzierte
 US Fall war vielleicht einmal einzigartig, aber Europa holt
 auf (Konvergenz). Die erste Perspektive betont die Unter-
 schiede zwischen den USA im Parteiensystem, im Medien-
 system und in den Kontextfaktoren. Tendenziell sind die
 Parteien in Europa stärker und klarer an ideologischen Li-
 nien orientiert als in Amerika. In dieser Perspektive erwar-
 ten wir fundamentale Unterschiede in den Wahlkämpfen
 zwischen Europa und den USA: Kandidatenzentrierung vs.
 Parteizentrierung, Was den zweiten Standpunkt angeht,
 so geht man mit der ersten Position einig in den Diffe-
 renzen, fügt aber eine zeitliche Betrachtungsweise hinzu:
 In den letzten Jahren hätten sich die europäischen Wahl-
 kämpfe dem amerikanischen Modell zumindest angenä-
 hert. Eine erste Erklärungsweise versucht diesen Konver-
 genzprozess über den Niedergang der Parteien in Westeu-
 ropa zu erklären (Niedergangs-These). Der zweite Erklä-
 rungsstrang geht nicht von einem Niedergang, sondern
 von einer Anpassung aus. Die Adaptationsthese wird im
 Folgenden etwas genauer betrachtet.
 Gemäss dieser These, die wesentlich auf Katz und Mair zurückgeht, sieht die Zukunft für die euro-
 päischen Parteien sehr gut aus (siehe dazu Tabelle 1 auf Seite 21). Nicht nur hat sich die Finanzkraft
 der Parteien in den betrachteten europäischen Ländern vergrössert, sondern auch die Anzahl Mitglie-
 der und die Ausgaben. Gemäss den Autoren haben sich die Parteien entscheidend professionalisiert:
 „There may also be important internal shifting taking place in terms of the balance of loyalties of a
 lot of these new stuff.“ Ein Beispiel bietet hier das besprochene leader’s office. Somit nähert sich das
 Bild in Westeuropa demjenigen in den USA an. Aber nicht nur interne Veränderungen haben stattge-
 funden, sondern auch externe. Viele Aufgaben werden outgesourct und an spezialisierte Consultants
 oder Büros übergeben.
 In neuen Demokratien sind die US-Kampagnentechniken auf fruchtbaren Boden gestossen. Ob-
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wohl momentan noch relativ wenig über den Hintergrund und die Ideologie der politischen Bera-
 ter in LA bekannt ist, scheinen ideologische Belange doch eine gewisse Rolle zu spielen (sie schei-
 nen gut in die Politico Kategorie zu passen). Erklärbar ist der Erfolg in LA durch ähnliche politisch-
 institutionelle Bedingungen. Drei Erklärungen werden hervorgehoben:
 1. Timing (Transformationen, Flexbilität und Dynamik, Adaptation: Rolle des TV)
 2. Institutionelle Eigenschaften
 3. Internationale Akteure (NGOs, Agenturen und Behörden zur Stärkung der Demokratie...)
 Politische Beratung steckt noch in den Kinderschuhen. Die Autoren halten die Konvergenz der
 Kampagnen für plausibel und sagen es gebe klare Evidenz dafür. Man könne auch die Amerikani-
 sierungsthese akzeptieren.
 4.4 Scammell: Die Weisheit des War Rooms
 Margaret Scamell beschäftigt sich in diesem Artikel mit dem Begriff der Amerikanisierung. Sie geht
 der Frage nach, ob tatsächlich eine Professionalisierung der Wahlkampagnen und politischen PR
 stattgefunden haben und auf welchen Fakten dieses Consulting beruht. Dabei geht sie diesem Begriff
 nach und versucht ihn genauer einzugrenzen. In Bezug auf die angewandten Praktiken der Consul-
 tatns kommt sie zum Schluss, dass verschiedene Arten des Wissens gebraucht werden: akademisches
 Wissen, Marketing-Wissen und Erfahrungswissen. Akademischem Wissen steht man in der der poli-
 tischen Consulting Branche eher skeptisch gegenüber, weil es veraltet und zu allgemein bzw. wenig
 praxisfundiert sei. Dagegen stützt man sich gerne und oft auf Marketing-Praxen, aber noch mehr auf
 Erfahrungswissen (folk practice). Diese Erkenntnisse wurden durch Inhaltsanalysen des Journals der
 Consultants, durch Inhaltsanalyse von Ratgeberbüchern und durch persönliche Interviews mit den
 Ratgebern erzielt.
 Das Schlagwort der Professionalisierung bedarf genauerer Spezifizierung. Und zwar beinhaltet das
 Konzept zwei Punkte: Spezialisierung und Displacement. Letzteres steht in Zusammenhang mit der
 Verwissenschaftlichung und der Loslösung der Politikberater von traditionellen Parteien.
 Wie sieht die professionelle Wahlberatung in den USA aus? So: wachsende Anzahl an Politikbera-
 tern, Bildung einer Berufsorganisation (AAPC), eigenes Branchenblatt und ca. 7000 Personen, die in
 diesem Feld beschäftigt sind. Inwiefern kann man bei Politikberatern von einem Beruf reden? Im Ge-
 gensatz zu anderen Berufen wie Ärzte oder Anwälte fehlt den Beratern ein Charakteristikum: die Kon-
 trolle über den Zutritt. Im Prinzip kann jeder Politikberater werden. Allerdings scheint sich zusehends
 eine professionelle Identität auszubilden. Ausserdem kann die Anhäufung von Erfahrung in 30 Jah-
 ren (mittlerweile 40) als ein Zeichen der Professionalisierung gelten. Lehrgänge und Seminare sowie
 akademische Studiengänge sind ein weiteres Zeichen für die Etablierung der Branche. Scamell argu-
 mentiert, dass man diese Zeichen auch als Kommerzialisierung statt als Professionalisierung deuten
 könnte. Aufgrund der einzigartigen Beschaffenheit des US-Wahlmarkts unwahrscheinlich, dass die
 Kommerzialisierung in gleicher Form in anderen Ländern zutage tritt.
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Abbildung 17: Scamell schaut sich die Professionalisierung (linkes Bild) der politischen Beratung in den USA an.Dort gibt es mittlerweile 7000 Political Consultants (rechtes Bild; bei den abgebildeten Menschen muss es sichnicht zwangsläufig um politische Berater handeln. Auffällig ist dagegen die Zahl 7000).
 Auf welche Art Wissen greifen die Politikberater zurück? Grob lassen sich drei Formen unterscheiden:
 akademisches Wissen, Marketing-Wissen und Erfahrungswissen (folk-wisdom). Trotz vielen Versu-
 chen Theorie und Praxis des Consultings zusammenzubringen, geniesst das akademische Wissen in
 der Beraterbranche keinen allzu hohen Stellenwert. Es ist nicht die erste Quelle für Geschäftsent-
 scheidungen und Strategien. Die Berater denken, dass die Wissenschaftler keine (praxis)relevanten
 Fragen beantworten. Marketing-Wissen erscheint als eine vielversprechende Wissensquelle für die
 Consultants, obwohl die Akteure (PR-Consultants) nicht sehr strategieorientiert agieren. Die wich-
 tigste Wissensquelle für die Berater stellt Erfahrungswissen (folk wisdom) dar. "Folk wisdom is taken
 to mean that campaign knowledge is based largely on experience and observation, learning by re-
 sults."Weil Kampagnen ungewisse und volatile Lernsituationen sind, kann sich dieses Wissen aber
 standing verändern und ist instabil. Zudem spekuliert die Autorin, dass diese Art des Wissens schwe-
 rer von einem Kontext in den anderen übertragen werden kann.
 Ferner zeigt sich, dass militärische Metaphern prominent in der Wahlkampfplanung und -strategie
 vorkommen (campaignin as warfare). So greift man öfters mal auf Militärstrategen als Quelle zurück.
 Ein Zeichen für diese Veränderung lässt sich auch im gesteigerten Negativismus sehen. Geschätzt ca.
 60% der Kampagnen (im Vergleich zu 30% früher) weisen solche Charakteristika auf. Auch das boo-
 mende Feld der Opposition Research (Ausspionieren des Gegners) kann in diesem Zusammenhang
 gewertet werden.
 In den Sozialwissenschaften sind es v. a. normative Faktoren, die eine gute Kampagne ausmachen:
 fairer Diskurs, Bereitstellung von genügend Infos, klare Auswahlen etc. Für die Berater ist Gewinnen
 das wichtigste Ziel (wenn auch nicht das komplette). Problematisch ist es, dass die Kampagnen von
 den Beratern im Nachhinein nicht systematisch ausgewertet werden. Es gibt bessere und schlechtere
 Siege. Herausforderer, die gegen Amtsinhaber gewinnen, haben einen höheren Stellenwert. Das am
 weitesten verbreitete Erfolgskriterium dürfte eine sorgfältig ausgearbeitete Strategie sein. Der Kandi-
 dat selbst wird selten als zentrales Kriterium gesehen.
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4.5 Schmitt-Beck & Farrell: Politische Kampagnen und ihre E�ekte
 Bisher konzentrierte sich die Forschung zu Wahlkampagnen v. a. auf die USA. Dieses Defizit möch-
 te man mit dem Sammelband zumindest teilweise beheben. Es lassen sich verschiedene Arten von
 Kampagnen unterscheiden: Wahlkampagnen, Referendumskampagnen, issue-basierte Kampagnen
 und Imagekampagnen. Nach einer kurzen Definition des Begriffs der Kampagne wird die oben an-
 gesprochene Typologie analytisch hergeleitet - und in einem Vierfelderschema (wie könnte es an-
 ders sein!) veranschaulicht (4). Die Dimensionen, die dieses Schema ausmachen sind: „Wettbewerb
 Ja (mehrere Akteure) - Nein (= ein Akteur)“ und „ein Problem - Viele Probleme“. Die einzelnen Typen
 werden etwas ausführlicher besprochen und mit Beispielen versehen. Im Buch wird man sich vorwie-
 gend auf Referenden und Wahlen konzentrieren und die interessegeleiteten Informationskampagnen
 sowie Imagekampagnen weglassen.
 Trotz der drastischen Veränderungen, die in den letz-
 Abbildung 18: Schmitt-Beck & Farrell
 unterscheiden drei Arten der Kampagnen-
 forschung: deskriptiv-narrativ, hardware-
 orientiert und message-orientiert bzw.
 software-bezogen. Welcher Richtung man
 dieses Kampagnenbild wohl zuordnen
 könnte?
 ten Jahren stattgefunden haben, sind politische Organisa-
 tionen weiterhin einer der wichtigsten Kanäle um Wähler
 direkt zu erreichen. Politische Kampagnen können Effekte
 auf der Mikro- oder Makroebene zeitigen. Zudem können
 sie intentional oder unintentional sein. Die Frage, die im
 Zentrum des Bandes steht: „Do political campaigns, more
 specifically campaigns for elections and referendums, ac-
 tually matter?“ Verschiedene mögliche Effekte sind denk-
 bar, nicht nur positive. So sind auch negative Backlash oder
 Boomerang Effekte möglich. Auf der Makrolevel stellt sich
 die Frage nach kulturellen Veränderungen und Auswirkun-
 gen für das Politik- und Demokratieverständnis: „At least
 as important as the question of whether political actors
 can achieve their political goals by waging campaigns is
 the question of whether the increasing relevance of cam-
 paigning in the political process of modern democracies
 has ramifications for the very nature of democratic poli-
 tics itself.“ Zudem stellt sich die Frage, ob mächtige Ak-
 teure dank ihrer Ressourcen mehr Vorteile aufweisen.
 Es lassen sich drei Untersuchungsrichtungen unterschei-
 den:
 • Studien, die untersuchen, was während Kampagnenperioden passiert
 • Hardware-orientierte Untersuchungen: Effekte von Ressourcen und lokalem Aufwand bzw. Wer-
 bung auf den Ausgang der Wahlen
 • Software-orientierte Untersuchungen: Sie interessieren sich für die Message
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5 Schluss und Synthese
 So, damit wären wir am Ende dieser Zusammenfassung angelangt. Bevor ich mich bei allen Beteilig-
 ten für ihre Aufmerksamkeit bedanke, möchte ich noch kurz die wichtigsten Punkte zusammenfas-
 sen:
 In den letzten Jahrzehnten haben sich Wahlkämpfe weltweit stark verändert. Es ist sicherlich nicht
 falsch von einer zunehmenden Professionalisierung und Verwissenschaftlichung zu sprechen. Damit
 einher geht eine Kapitalintensität der Wahlkämpfe, inbesondere den USA, die ihresgleichen sucht.
 Verschiedene Kontextfaktoren sorgen dafür, dass das Schlagwort der Amerikanisierung problema-
 tisch ist. Besser geeignet scheint mir die Umschreibung der Hybridisierung, wie sie in Plassers Shopping-
 Modell zum Ausdruck kommt.
 Was die Erforschung der Wahlkämpfe und auch der Wahlkampfberichterstattung in vergleichen-
 der Perspektive angeht, so stellen verschiedene Autoren fest, dass man mittlerweile den Kinderschu-
 hen entwachsen sei und sich zumindest in der Jugendphase oder sogar in der frühen Reife befinde.
 Weiterhin gibt es natürlich viel zu tun. Besonders erwünscht sind Längsschnitt-, Mehrebenen und
 Multimethoden-Designs. Diese sind jedoch vergleichsweise teuer.
 Abbildung 19: Die politische Kommunikationsforschung zu Wahlkämpfen ist den Kinderschuhen entwachsenund zeigt sich mittlerweile als reifes Forschungsfeld, wie dieses Bild eindrucksvoll beweist.
 Wenn Swanson & Mancini (1996) in ihrem bahnbrechendem Vergleichswerk die Modernisierung
 der Wahlkämpfe als weit vorangeschritten betrachten und in fast allen untersuchten Gesellschaften
 Elemente moderner Wahlkämpfe am Werk sehen, dabei aber trotzdem einen gewissen Einfluss der
 politischen Kultur des jeweiligen Landes konstatieren3, so möchte ich nicht widersprechen und mich
 ihnen dezidiert anschliessen - und damit diese Ausführungen abschliessen.
 3Die anderen vier Kontextfaktoren (Kampagnenregulierung, Parteisystem, Wahlsystem und Mediensystem) erweisen sichdagegen nicht als trennend und ausschlaggebend.
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Anhang
 .1 Typologie der Entwicklung von Kampagnenkommunikation
 Tabelle 1: Die drei Kampagnenphasen und ihre zentralen Merkmale
 Vormodern Modern Postmodern
 VorherrschendeÄra
 1850-1950 1960-1990 ab 1990
 Organisation Lokal und dezentrali-siert, von Freiwilligengetragen
 National koordiniert, grös-sere Professionalisierung
 National koordiniert, de-zentrale Operation
 Vorbereitungen kurzfristig, ad hoc lange Kampagne permanente Kampagne
 Zentrale Koor-dination
 Parteiführer Zentrale Partei Hauptquar-tiere, spezialisiertere Bera-ter
 Spezielle Kampagnenein-heiten und professionelle-re Consultants
 Feedback Lokales Stimmenfangenund Parteitreffen
 Gelegentliche Meinungs-umfragen
 Regelmässige Meinungs-umfragen mit Fokus-gruppen und interaktiverWebpräsenz
 Medien Parteipresse, lokale Pos-ter und Pamphlets, Ra-dio Sendungen
 Fernseh Sendungen in denHauptnachrichtenzeiten,gezieltes Direct Mail
 Fokussierte TV-Präsenz,direkte und vermittelteWebsites, Email, OnlineDiskussionen und Intranet
 Kampagnen-Events
 Lokale öffentliche Tref-fen, whistle-stop leader-ship tours
 News Management, täg-liche Pressekonferenzen,kontrollierte Fotos
 Ausdehnung des News Ma-nagements hin zu routini-sierter Politik und Regie-rung
 Kosten tief mässig hohe Kosten für politischeBerater
 Wählerschaft Stabile Parteibindungen Auflösung der sozialen undparteilichen Bindungen
 Auflösung der sozialen undparteilichen Bindungen
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